
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 9 (1905-1906)

Heft: 8

Rubrik: [Aus Natur und Wissenschaft]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 254 —

,,3td), öct3 ift fein fernes? SMrdjen", feufgte ba3 Königlüuö, all bei
Stüter geenbet t>atte, unb fprang baoon. @3 tief jur Königin unb ermite
ifjr oon beut armen Krüppel unb ber traurigen ©efcïjic^te, bie er non iÇm ge«

Ifört Ijatte. ®ie Königin aber füllte ftd^ fettfam ergriffen, eine leife bange
Sllpung ftieg in iljr auf. (Sie eilte in ben ©arten, fie fueffte ben armen SJlann,
ber auf ben Stufen öe3 ScfylofjeS gelegen fptte, — fie fuct)te ilfn, — fie fat?

itjm in bie Olugen, fie fanï an feine 33ruft unb meinte..

®a füllte ber König, mie ba3 £eib non ifyrn toid). — $n bemfelben
SXugenblicf aber nafjm er feine frühere ©eftalt an. — 3113 dtittersmann,
roie er au3jog, fo lehrte er in fein Sdjlofj jurütf, unb atle3 mar mie einftmal3.

®a3 Seib aber f)at ber König nimmer mieber fjerbeigefetjnt unb ift feine3
©lücte3 non nun an frolj gemefen bi3 an fein fpate3, fetige3 ©nbe.

Sad Söcfcn ber Homöopathie. Stuf ben Strtiïet in §eft 7, (Seite 223, fenbet
unë ein 3trjt folgenbe ©ntgegnung, bie mir um ihrer @ad)Ii(hïeit mitten gerne abbruden.

Sei ber Serumtherapie merben bocf) ber Hauptfadfe nach bie natürlichen ©egen=
gifte benuht, metche ber tierifche Störper in feinem Stute gegen bie etngebrungenen
SCtiïroorganiëmen unb itjre ©toffroechfelprobuïte bilbet, unb äroar in burdpuë attopathifchen
®ofen. ®ie aiehnlidiïeit biefeë SßrinjipeS mit bem ©runbfatp „Similia similibus" ift eine
burdjauë gefugte, .Qubem hanbett eë ftd) um einen biotogifdjen ißrojef?, ber mit einer
2Irpeiroirfung nicht oerglicfjen merben tann. Um nur einë p ermähnen: SDtitroorganiëmen
ïbnnen fid) oermehren, SÏrpeiïôrper nicht. 2tuf bieQonentheorie, bie 2teuherungen Selfringë
mitt id) roeiter gar nicht eintreten. 2lud) t)ter befteht nur eine oberflächliche, fdjetnbare,
mifioerftanbene atehntidjïeit. @d)tiefîltch fteEe ich noch bie geroifj berechtigte grage auf:
Sßotjer benn ber SSiberftanb, bem bie ©erumtherapie gerabe in homöopathifchen Streifen
begegnet?

28aë bie ©rfotge ber Homöopathen anbetrifft, fo beruhen biefetben eben
auf ber Hetlïraft ber Statur, mie biejenigen ber SUtopatben p einem großen Seit auch-
©in großer Unterfdpeb jroifd)en beiben liegt aber barin, bafj leitete auch ba, mo bie
Statur oerfagt ober mo man ihr p Hülfe ïommen muff, burch aïtioeê Sorgehen noch
otet teiften, mährenb unë erftere im ©tidfe taffen.

®ie Homöopathie mirb erft bann eine 2Bahr£)eit fein, menn eë auf'ê gleiche h«auë=
ïommen mirb, ob mir ein ©ramm ober ein Sîitogramm Srot effen. @ie mirb auch für
bie guïunft bleiben, fagen mir eë tprauë, maë fie in ber ©egenroart ift, bie Heitaethobe
ber Steroöfen, 2tengfttid)en.

Bürger fixait.
®rei Stumenlefen. 3tuë bem burch feine bittigen unb forgfättig bearbeiteten

Sîtaffiterauêgaben beïannt geroorbenen Sertage oon SDÎaj H e f f e in Seipjig gehen unë
brei Stnthotogien p gleicher Qeit p, bie attgemeinfte Seadpung oerbienen :

Hanë Sethge, ®eutfche 8 p r i ï feit Siliencron. Stit acht Silbniffen.
(SDtï. 1.80.) (Sine ïofttid) erfrifchenbe 3tuêlefe auë ber beutfdjen Spriî, mie fie fld) feit
etma 1880 entmidett hat. @ë finb oiet neue Sîtange barin, baê mittägliche ift auëgefdjieben
unb baë ifieroerfe, baë in ben neueften ©ebichtbüchern ba unb bort eine heroorragenbe
Stotte fpiett, ift im ganzen gtüdtich oermieben. ©etegenttid) ïommen ©ebichte oor, bie

mehr fein motten atê fie finb; btefe fmb in ber Sîeget djaratteriftifch für baë Suchen
unb Saften unferer $eit, une benn bie Sammlung nicht einfeüig bem ©efdpnad beë

Herauëgeberë entfpredjen, fonbern ein Silb oon ben oerfdjiebenartigen Südjtungen oer=
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„Ach, das ist kein schönes Märchen", seufzte das Königskind, als der

Vater geendet hatte, und sprang davon. Es lief zur Königin und erzählte
ihr von dem armen Krüppel und der traurigen Geschichte, die er von ihm ge-

hört hatte. Die Königin aber fühlte sich seltsam ergriffen, eine leise bange
Ahnung stieg in ihr auf. Sie eilte in den Garten, sie suchte den armen Mann,
der auf den Stufen des Schloßes gelegen hatte, — sie suchte ihn, — sie sah

ihm in die Augen, sie sank an seine Brust und weinte..
Da fühlte der König, wie das Leid von ihm wich. — In demselben

Augenblick aber nahm er seine frühere Gestalt an. — Als Rittersmann,
wie er auszog, so kehrte er in sein Schloß zurück, und alles war wie einstmals.

Das Leid aber hat der König nimmer wieder herbeigesehnt und ist seines
Glückes von nun an froh gewesen bis an sein spätes, seliges Ende.

Das Wesen der Homöopathie. Auf den Artikel in Heft 7, Seite 223, sendet
uns ein Arzt folgende Entgegnung, die wir um ihrer Sachlichkeit willen gerne abdrucken-

Bei der Serumtherapie werden doch der Hauptsache nach die natürlichen Gegen-
gifte benutzt, welche der tierische Körper in seinem Blute gegen die eingedrungenen
Mikroorganismen und ihre Stoffwechselprodukte bildet, und zwar in durchaus allopathischen
Dosen. Die Aehnlichkeit dieses Prinzipes mit dem Grundsatze „Liinilia similibus" ist eine
durchaus gesuchte. Zudem handelt es sich um einen biologischen Prozeß, der mit einer
Arzneiwirkung nicht verglichen werden kann. Um nur eins zu erwähnen: Mikroorganismen
können sich vermehren, Arzneikörper nicht. Auf die Jonentheorie, die Aeußerungen Behrings
will ich weiter gar nicht eintreten- Auch hier besteht nur eine oberflächliche, scheinbare,
mißverstandene Aehnlichkeit- Schließlich stelle ich noch die gewiß berechtigte Frage auf:
Woher denn der Widerstand, dem die Serumtherapie gerade in homöopathischen Kreisen
begegnet?

Was die Erfolge der Homöopathen anbetrifft, so beruhen dieselben eben
auf der Heilkraft der Natur, wie diejenigen der Allopathen zu einem großen Teil auch-
Ein großer Unterschied zwischen beiden liegt aber darin, daß letztere auch da, wo die
Natur versagt oder wo man ihr zu Hülse kommen muß, durch aktives Vorgehen noch
viel leisten, während uns erstere im Stiche lassen.

Die Homöopathie wird erst dann eine Wahrheit sein, wenn es auf's gleiche heraus-
kommen wird, ob wir ein Gramm oder ein Kilogramm Brot essen. Sie wird auch für
die Zukunft bleiben, sagen wir es heraus, was sie in der Gegenwart ist, die Heilmethode
der Nervösen, Aengstlichen.

Bücherschau.

Drei Blumenlesen. Aus dem durch seine billigen und sorgfältig bearbeiteten
Klassikerausgaben bekannt gewordenen Verlage von Max Hesse in Leipzig gehen uns
drei Anthologien zu gleicher Zeit zu, die allgemeinste Beachtung verdienen:

Hans Bethge, Deutsche Lyrik seit Liliencron. Mit acht Bildnissen.
(Mk. 1.80.) Eine köstlich erfrischende Auslese aus der deutschen Lyrik, wie sie sich seit
etwa 1880 entwickelt hat. Es sind viel neue Klänge darin, das Alltägliche ist ausgeschieden
und das Perverse, das in den neuesten Gedichtbüchern da und dort eine hervorragende
Rolle spielt, ist im ganzen glücklich vermieden. Gelegentlich kommen Gedichte vor, die

mehr sein wollen als sie sind; diese sind in der Regel charakteristisch für das Suchen
und Tasten unserer Zeit, wie denn die Sammlung nicht einseitig dem Geschmack des

Herausgebers entsprechen, sondern ein Bild von den verschiedenartigen Richtungen ver-
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